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Das Klima der Absurdität 

 
Aufstehen, Straßenbahn, vier Stunden Büro oder 
Fabrik, Essen, Straßenbahn, vier Stunden Arbeit, 
Essen, Schlafen, Montag, Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag, Freitag, Samstag, immer derselbe 
Rhythmus - das ist sehr lange ein bequemer Weg. 
Eines Tages aber steht das <Warum> da, und mit 
diesem Überdruss, in den sich Erstaunen mischt, 
fängt alles an. – Albert Camus, Sisyphos 
 



 
 

 

 

  
Ist ein Leben, in dem sich Tag für Tag  

das Meiste wiederholt, sinnlos? 
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Ist ein 
Leben, das 
Tag für Tag 
wiederholt, 

sinnlos? 
 
 

Der Mythos vom Sisyphos 



 
 

Albert Camus – Der Mythos von Sisyphos 
 

Die Götter hatte Sisyphos dazu verurteilt, unablässig einen Felsbrocken einen Berg 
hinauf zu wälzen, von dessen Gipfel der Stein selber wieder herunter rollte. Sie hatten 
mit einiger Berechtigung bedacht, dass es keine fürchterliche Strafe gibt als eine 
unnütze und aussichtslose Arbeit. (…) 
   Sisyphos ist der Held des Absurden. Dank seinen Leidenschaften und dank seiner 
Qual. Seine Verachtung der Götter, seine Hass gegen den Tod und seine Liebe zum 
Leben haben ihm die unsagbare Marter eingebracht, bei der jedes Wesen sich abmüht 
und nichts zustande bringt. Damit werden die Leidenschaften der Erde bezahlt. Über 
Sisyphos in der Unterwelt wird nichts weiter berichtet. Mythen sind dazu da, von der 
Phantasie belebt zu werden. So sehen wir nur, wie ein angespannte Körper sich 
anstrengt, den gewaltigen Stein fortzubewegen, ihn hinauf zu wälzen und mit ihm 
wieder und wieder einen Abhang zu erklimmen; wir sehen das verzerrte Gesicht, die 
Wange, die sich an den Stein schmiegt, sehen, wie eine Schulter sich gegen den 
erdbedeckten Koloss legt, wie ein Fuß ihn stemmt und der Arm die Bewegung 
aufnimmt, wir erleben die ganze menschliche Selbstsicherheit zweier erdbeschmutzter 
Hände. Schließlich ist nach diese langen Anstrengung (gemessen an einem Raum, der 
keinen Himmel, und an einer Zeit, die keine Tiefe hat) das Ziel erreicht. Und nun sieht 
Sisyphos, wie der Stein im Nu in jene Tiefe rollt, aus der er ihn wieder auf den Gipfel 
wälzen muss. Er geht in die Ebene hinunter.  
   Auf diesem Rückweg, während dieser Pause, interessiert mich Sisyphos. Ein Gesicht, 
das sich so nahe am Stein abmüht, ist selber bereits Stein! Ich sehe, wie dieser Mann 
schwerfälligen, aber gleichmäßigen Schrittes zu der Qual hinuntergeht, deren Ende er 
nicht kennt. Diese Stunde, die gleichsam ein Aufatmen ist und ebenso zuverlässig ist 
wiederkehrt wie sein Unheil, ist die Stunde des Bewusstseins. In diesen Augenblicken, 
in denen er den Gipfel verlässt und allmählich in die Höhlen der Götter entschwindet, ist 
er seinem Schicksal überlegen. Er ist stärker als sein Fels.  
   Dieser Mythos ist tragisch, weil sein Held bewusst ist. Worin bestünde tatsächlich 
seine Strafe, wenn ihm bei jedem Schritt die Hoffnung auf Erfolg neue Kräfte gäbe? 
Heutzutage arbeitet der Werktätige sein Leben lang unter den gleichen Bedingungen, 
und sein Schicksal ist genauso absurd. Tragisch ist aber nur in den wenigen 
Augenblicken, in denen der Arbeiter bewusst wird. Sisyphos, der ohnmächtige und 
rebellische Prolet der Götter, kennt das ganze Ausmaß seiner unseligen Lage: über sie 
denkt er nach während des Abstiegs nach. Das Wissen, das eigentlich eine Qual 
bewirken sollte, vollendet gleichzeitig seinen Sieg. Es gibt kein Schicksal, das durch 
Verachtung nicht überwunden werden kann. 
 
in: Albert Camus, der Mythos von Sisyphos, Ein Versuch über das Absurde, (1942), Hamburg 1959, Rowohlt-Verlag, 
S. 9ff,  98ff. 
 
 

 

 



 


